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1 Problemstellung 
 

Dass eine wissenschaftliche Arbeit allgemein anerkannten Konventionen folgt, die von der 

wissenschaftlichen Gemeinschaft als verbindliche Qualitätsmerkmale gefordert werden (z.B. 

Eigenständigkeit: eine Arbeit ist selbstständig angefertigt, Überprüfbarkeit: Gedanken und 

Quellen sind nachvollziehbar, Objektivität: fundierte Erkenntnisse statt subjektiver Gedanken) 

scheint keiner weiteren Auseinandersetzung zu bedürfen. Obwohl allgemein anerkannte Re-

geln die wissenschaftliche Praxis durchziehen, existiert zwischen und auch innerhalb der 

wissenschaftlichen Disziplinen kein einheitliches und von allen wissenschaftlichen Akteuren 

akzeptiertes Regelwerk für die formale Gestaltung. Je nach (Teil-)Disziplin finden sich ver-

schiedene Praktiken in der formalen Gestaltung eines wissenschaftlichen Beitrages.  

Erfahrungsberichten zufolge scheint die formale Gestaltung einer wissenschaftlichen 

Arbeit ein zentrales und immer wiederkehrendes Problem darzustellen, mit dem sich Studie-

rende (im Kontext des Verfassens einer wissenschaftlichen Hausarbeit) und Lehrende (im 

Kontext des Bewertens dieser Arbeit) in ihrer wissenschaftlichen Praxis konfrontiert sehen. 

Der vorliegende exemplarische geltende Leitfaden (in Anlehnung an die Richtlinien der Ame-

rican Psychological Association bzw. der Deutschen Gesellschaft für Psychologie) soll den 

Studierenden eine erste Orientierungshilfe im Dschungel der formalen Richtlinien bieten, um 

entsprechenden Gestaltungsproblemen frühzeitig (d.h. bereits vor dem schriftlichen Verfassen 

einer wissenschaftlichen Hausarbeit) entgegenwirken zu können. Hierzu werden zunächst die 

Bestandteile einer wissenschaftlichen Hausarbeit (siehe Abschnitt 2) erörtert. Darauf folgend 

werden grundlegende formale Aspekte zum Zitieren (siehe Abschnitt 3) sowie Bibliographie-

ren (siehe Abschnitt 4) aufgeführt. Anschließend werden weitere erfahrungsgemäße Empfeh-

lungen zum Verfassen einer wissenschaftlichen Hausarbeit ausgesprochen (siehe Abschnitt 5), 

bevor eine abschließende Betrachtung der im Leitfaden dargestellten Gestaltungsaspekte erör-

tert wird (siehe Abschnitt 6). 

 

2 Bestandteile einer wissenschaftlichen Hausarbeit 
 

Eine wissenschaftliche Hausarbeit gliedert sich in folgende Bestandteile: 

 
 Titelseite (Universität, Fakultät, Institut, Veranstaltung, Lehrkraft, Semester, Titel der Ar-

beit, Verfasser/in, Matrikelnummer, Fachsemester der Verfasserin/des Verfassers, Thema 

der Arbeit, E-Mail-Adresse, Abgabedatum) 

 

 Inhaltsverzeichnis (und ggf. Abbildungs- und Tabellenverzeichnis)  
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 Textteil 
 

o Einleitende Problemstellung: 
 

Die Problemstellung dient dem thematischen Einstieg. Formulieren Sie am Anfang 

Ihre Fragestellung möglichst präzise, auch mit Einordnung in einen größeren (histori-

schen, erziehungswissenschaftlichen oder methodischen) Zusammenhang. Neben ei-

ner thematischen Eingrenzung soll ein konkretes Problem, das es im Folgenden 

wissenschaftlich zu erarbeiten gilt, aufgegriffen und mit Relevanz versehen werden. 

Versuchen Sie in der einleitenden Problemstellung folgende Leitfragen zu klären: Was 

ist das Thema? Warum ist das Thema von erziehungswissenschaftlicher Relevanz? 

Was ist die zentrale Problemstellung der Arbeit? Welche These soll überprüft wer-

den und warum ( Relevanz)? Wie wird die Problemstellung erarbeitet? Wie ist die 

Arbeit aufgebaut? 

 

o Hauptteil: 
 

Entfaltung des thematischen Gegenstandes anhand wissenschaftlicher Positionen: Auf 

welche theoretischen Erkenntnisse wird Bezug genommen? Welche Definitionen der 

Hauptkonstrukte liegen der Arbeit zugrunde? Wie stellt sich der gegenwärtige For-

schungsstand dar? Welche empirischen Ergebnisse stützen bzw. schwächen diese Po-

sitionen? Der Hauptteil sollte mit Bezug auf Thema und Fragestellung sinnvoll 

gegliedert werden (siehe auch Abschnitt 5.2). 

 

o Abschließende Betrachtung: 
 

Kritische Reflektion des erarbeiteten Gegenstandes, zusammenfassende Problembe-

wertung, Forschungsausblick: Was ergibt sich aus der im Hauptteil erörterten Aus-

einandersetzung für die Problemstellung ( wissenschaftliche Erkenntnis)? Welche 

wissenschaftlichen Anschlussmöglichkeiten ergeben sich daraus? Inwiefern ermögli-

chen die Erkenntnisse die Gestaltung pädagogischer Praxis? 

 

 Literaturverzeichnis (beinhaltet alle und nur die im Text zitierten Autor/innen, die am Ende 

der Arbeit in alphabetischer Reihenfolge nach Nachnamen der Verfasser/innen aufgeführt 

werden) 

 

 Ggf. Anhang (z.B. Arbeitsblätter, Datentabellen, Interview-Transkripte, die den Textteil 

der Arbeit übermäßig verlängern würden, für eine bessere Nachvollziehbarkeit der Argu-

mentation aber angefügt werden - häufig bei empirischen Arbeiten) 

 

 Ggf. Erklärung über das eigenständige Verfassen der Arbeit  
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3 Zitieren 
 

3.1 Direktes Zitieren 

 

Das direkte/wörtliche Zitat ist unter Angabe der genauen Quelle in Anführungszeichen auf-

zuführen. 

 

Die Angabe des/der Autors/in sowie des Jahres kann auch vor dem Zitat im Text aufgeführt 

werden. In diesem Fall steht die zugehörige Seitenangabe am Ende des Zitats. 

 

 

3.2 Indirektes Zitieren 

 

Neben der direkten Zitationsweise findet auch das indirekte oder sinngemäße Zitat Ver-

wendung. Hierbei wird ein Gedankengang eines Autors/einer Autorin sinngemäß wiederge-

geben. Aus Gründen wissenschaftlicher Redlichkeit sowie der Absicherung der eigenen 

Person muss jede solche sinngemäß übernommene Passage kenntlich gemacht werden. Die 

Kennzeichnung eines entsprechenden Zitates erfolgt ebenfalls über den Verweis auf den/die 

Autor/in, das Jahr und die Seitenangabe. Allerdings wird im Deutschen der Zusatz „vgl.“ 

vorangestellt, um kenntlich zu machen, dass der Gedankengang nicht wörtlich übernommen 

wurde, sondern sich an den Erörterungen des Autors/der Autorin anlehnt. 

 

 

 

Bei einem Verweis auf mehrere Autor/innen werden diese durch ein Semikolon voneinander 

getrennt dargestellt. Quellen die von mehr als einem/einer Autor/in verfasst wurden, werden 

innerhalb einer Klammer gemäß der Beispiele in Tabelle 1 aufgeführt und alphabetisch sor-

tiert. 

 

Beispiel: 

„[…], wonach „Sozialisation als die Entstehung und Bildung der Persönlichkeit auf-

grund ihrer Interaktion mit einer spezifischen materiellen, kulturellen und sozialen Um-

welt“ (Geulen, 1997, S. 101) verstanden werden kann. 

Beispiel: 

Nach Geulen (1997) verweist der Sozialisationsbegriff auf „die Entstehung und Bil-

dung der Persönlichkeit aufgrund ihrer Interaktion mit einer spezifischen materiellen, 

kulturellen und sozialen Umwelt“ (S. 101). 

Beispiel: 
 

Das Kind erkennt seine ausweglose Lage aufgrund der durch völlige Willkür hervor-

gebrachten elterlichen Bestrafung und bildet eine passive Bewältigungsstrategie aus, 

die sich dadurch auszeichnet, dass Gewalt reaktionslos hingenommen wird (vgl. Ratzke, 

1997, S. 160). 
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Beispiel: 

Ryan und Deci (2000a, 2000b) weisen darauf hin, dass sich Menschen von sich aus 

gerne solchen Situationen aussetzen, die deren drei Grundbedürfnisse nach Autonomie-

erleben, Kompetenzerleben und sozialer Eingebundenheit erfüllen. 

 

Bitte beachten Sie, dass innerhalb einer Klammer vor dem/der letzten Autor/in stets ein 

kaufmännisches Und-Zeichen (Ampersand: „&“) steht. Werden die Autor/innen hingegen 

im Fließtext genannt, werden diese mit einem normalen „und“ abgetrennt. 

 

Der Verweis auf mehrere Werke eines Autors/einer Autorin des gleichen Erscheinungsjah-

res wird durch den Zusatz von Kleinbuchstaben gekennzeichnet und ist entsprechend in den 

bibliographischen Angaben (Literaturverzeichnis) zu vermerken. Die Vergabe der Klein-

buchstaben orientiert sich an der Sortierung des Literaturverzeichnisses. 

 

 

3.3 Mehrmaliges Zitieren 

 

Wenn ein Werk mehrmals im Text zitiert wird, das von mehreren Autoren stammt, so wird ab 

drei Autoren nach der ersten Zitation nur noch der/die erste Autor/in explizit zitiert und die 

Abkürzung „et al.“ zugefügt. Anstelle von „et al.“ kann auch die deutsche Abkürzung „u.a.“ 

verwendet werden. Bei Quellen mit sechs und mehr Autor/innen werden diese von Anfang an 

in der Kurzschreibweise dargestellt. Tabelle 1 macht deutlich, wie unterschiedliche Quellen 

gemäß der Anzahl der Autoren mehrmals im Text zitiert werden. 

  

Beispiel: 

Jede Form von Gewalt bezieht sich somit auf Aggression, wobei Aggression nicht 

zwangsläufig mit gewalttätigem Verhalten einhergehen muss (vgl. Bierhoff & Wagner, 

1998, S. 6; Silkenbeumer, 2000, S.18; Zeltner, 1993, S. 68). 

Beispiel:  

Nach Bierhoff und Wagner (1998, S. 6), Silkenbeumer (2000, S. 17) sowie Zeltner 

(1993, S. 68) bezieht sich jede Form der Gewalt auf Aggression, wobei Aggression nicht 

zwangsläufig mit gewalttätigem Verhalten einhergehen muss. 
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Tabelle 1. Mehrfaches Zitieren von Quellen mit mehr als einem/einer Autor/in. 

Anzahl der Autoren erste Zitation darauffolgende Zitation 

ein/e Autorin (Silkenbeumer, 2000) (Silkenbeumer, 2000) 

zwei Autor/innen (Bierhoff & Wagner, 1998) (Bierhoff & Wagner, 1998) 

drei Autor/innen (Becker, Klein & Wetzels, 2012) (Becker et al., 2012) 

vier Autor/innen (Berings, Poell, Simons & van Veldhoven, 2007) (Berings et al., 2007) 

fünf Autor/innen (Caprara, Vecchione, Alessandri, Gerbino & Barbaranelli, 2011) (Caprara et al., 2011) 

> fünf Autor/innen (Meredith et al., 2017) (Meredith et al., 2017) 

 

 

4 Bibliographieren 
 

Alle im Text aufgeführten Zitate müssen sich in den bibliographischen Angaben des Lite-

raturverzeichnisses wiederfinden. Wichtig ist hierbei die alphabetische Reihenfolge der auf-

geführten bibliographischen Angaben nach Nachnamen der/des Verfasser/s. Hierbei werden 

im Wesentlichen folgende bibliographische Angaben unterschieden: Monographie, Aufsatz 

in einem Sammelband, Zeitschriftenartikel sowie sogenannte Internetquellen. Eine themati-

sche Sortierung nach diesen Publikationsarten wird im Literaturverzeichnis in der Regel nicht 

vorgenommen. Zur besseren Lesbarkeit werden die einzelnen Literaturangaben „hängend“ 

aufgeführt. 

 
4.1 Monographie 

 

Eine Monographie ist ein „Einzelwerk“, das sich einem konkreten Thema widmet und von 

einem/einer Autor/in oder mehreren Autoren/Autorinnen im Ganzen gemeinsam verfasst 

worden ist. Neben dem/der Autor/in wird das Erscheinungsjahr, der Titel sowie Ort und 

Verlag angegeben. Der Titel der Monographie wird kursiv gesetzt. 

Im angloamerikanischen und im empirisch-psychologischen Kontext ist es üblich, 

die Vornamen abzukürzen, im geisteswissenschaftlichen europäischen Kontext werden die 

Vornamen häufig ausgeschrieben.  
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4.2 Aufsatz in einem Sammelband 

 

Ein Aufsatz in einem Sammelband ist ein Beitrag von einem oder mehreren Autor/innen, der 

zusammen mit Beiträgen weiterer Autor/innen von einem oder mehreren Herausgeber/in-

nen in einem Band veröffentlicht wird. Bei einem Aufsatz aus einem Sammelband bezieht 

man sich im Rahmen des Zitierens wie auch des Bibliographierens auf den/die Verfasser/in 

des Artikels. Darauf folgt die Angabe des Erscheinungsjahres. Die Herkunft des Artikels wird 

durch die Angabe des Herausgebers des Sammelbandes (Hrsg.), des Titels des Sammelban-

des sowie der Seitenangaben des im Sammelband zu findenden Artikels nachvollziehbar 

(der Titel des Sammelbandes wird kursiv gesetzt). Letztendlich wird – wie bei der Monogra-

phie – auch der Ort sowie der Verlag aufgeführt. Ein äquivalentes Vorgehen beim Biblio-

graphieren gilt für Beiträge aus Nachschlagewerken. 

Bitte beachten Sie, dass die Initialen bzw. die Vornamen bei der Anführung des Artikels 

nach- und bei der Anführung des Sammelwerkes vorgestellt werden. 

 

 

Es gilt: 

Nachname, Initiale/n oder Vorname/n (Erscheinungsjahr). Vollständiger Titel des Bei-

trages. In Initiale/n oder Vorname/n, Nachname (Hrsg.), Vollständiger Titel des 

Sammelbandes (Seitenangaben S. xxx-xxx). Erscheinungsort: Verlag. 

Es gilt: 

Nachname, Initiale/n oder Vorname/n (Erscheinungsjahr). Vollständiger Titel (Aufla-

geangaben). Erscheinungsort: Verlag. 
 

Beispiele: 

Diekmann, A. (2006). Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwen-

dungen (15. Auflage). Hamburg: Rowohlt. 

Küspert, P. & Schneider, W. (1998). Würzburger Leise Leseprobe (WLLP). Handan-

weisung. Göttingen: Hogrefe. 
 

Bzw. mit ausgeschriebenen Vornamen: 

Diekmann, Andreas (2006). Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, An-

wendungen (15. Auflage). Hamburg: Rowohlt. 

Küspert, P. & Schneider, Wolfgang (1998). Würzburger Leise Leseprobe (WLLP). 

Handanweisung. Göttingen: Hogrefe. 
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4.3 Zeitschriftenartikel 

 

Beim Bibliographieren von Zeitschriftenaufsätzen wird ebenfalls zunächst Verfasser/in, Er-

scheinungsjahr sowie Titel des Artikels aufgeführt. Zur Kennzeichnung der Herkunft des Ar-

tikels werden sodann die Zeitschrift, der Jahrgang (mit Heftnummer) sowie die Seitenangabe 

innerhalb des entsprechenden Zeitschriftenheftes aufgeführt. Kursiv gesetzt werden sowohl 

der Name der Zeitschrift als auch die Jahrgangsnummer. 

 

 

 

4.4 Internetquellen 

 

Unter Internetquellen fasst man Aufsätze und Bücher zusammen, welche nur aus dem Inter-

net heruntergeladen werden können und nicht als Druckwerk existieren (ist ein Zeitschriften-

artikel bspw. sowohl im Internet als auch in gedruckter Form verfügbar, so handelt es sich 

nicht um eine Internetquelle). Solche Quellen sind in der Regel nur dann zitierfähig, wenn 

diese einen/eine Autor/in sowie ein festes Publikationsjahr ausweisen. Des Weiteren ist da-

rauf zu achten, dass diese Quellen wissenschaftliche Mindeststandards einhalten (z.B. wis-

senschaftlicher Sprachduktus, Verweis auf andere wissenschaftliche Quellen, Auflistung der 

Beispiel: 

Gelles, R. J. (2002). Gewalt in der Familie. In W. Heitmeyer & J. Hagan (Hrsg.), Inter-

nationales Handbuch der Gewaltforschung (S. 1043-1077). Wiesbaden: Westdeut-

scher Verlag. 
 

Bzw. mit ausgeschriebenen Vornamen: 

Gelles, Richard J. (2002). Gewalt in der Familie. In Wilhelm Heitmeyer & John Hagan 

(Hrsg.), Internationales Handbuch der Gewaltforschung (S. 1043-1077). Wiesbaden: 

Westdeutscher Verlag. 

Es gilt: 

Nachname, Initiale/n oder Vorname/n (Erscheinungsjahr). Vollständiger Titel des Bei-

trages. Titel der Zeitschrift, Jahrgang (Heftnummer), Seitenzahlen. 
 

Beispiel: 

Bandura, A., Ross, D. & Ross, S. A. (1963). Vicarious reinforcement and imitative 

learning. Journal of Abnormal and Social Psychology, 67(6), 601-607. 

Bzw. mit ausgeschriebenen Vornamen: 

Bandura, Albert, Ross, Dorothea & Ross, Sheila A. (1963). Vicarious reinforcement 

and imitative learning. Journal of Abnormal and Social Psychology, 67(6), 601-607. 
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zitierten Quellen etc.).1 Beim Bibliographieren wird zunächst der/die Verfasser/in, dann das 

Publikationsjahr und der Titel der Quelle angeführt. Danach folgt, wenn möglich, ein Ver-

weis auf den Ort sowie die Institution, an dem die Quelle verfasst wurde. Der Quelleneintrag 

schließt mit der Angabe der URL sowie dem Abrufdatum („Abgerufen von http://... am 

19.05.2017.“). Kursiv gesetzt wird bei Internetquellen der Titel. 

 

 

 

4.5 Sekundärzitation nicht vorliegender Quellen 

 

Nicht immer liegen alle relevanten Originalquellen zur Einsicht vor, auch wenn Sie sich stets 

um die Beschaffung, Prüfung und eigene Rezeption dieser bemühen sollten. Dann werden Sie 

auf Sekundärquellen, beispielsweise Lehrbücher oder andere Arbeiten, die die Originalquelle 

zitieren, zurückgreifen müssen. In solchen Fällen ist es notwendig, dass die Originalquelle als 

„zitiert nach“ gekennzeichnet wird.  

 

 

                                                           
1 So erfüllt bspw. „Rosis große Pädagogik-Homepage“ diese Kriterien mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht. Von 

der Zitation von Wikipedia gilt es auch abzusehen. 

Es gilt: 

Nachname, Initiale/n oder Vorname/n (Erscheinungsjahr). Vollständiger Titel des Bei-

trages. Ort: Institution. Abgerufen von URL am Abrufdatum. 
 

Beispiel: 

Kristiansen, M. G. (2014). Agency as an empirical concept. An assessment of theory 

and operationalization (Working paper no. 2014/9). Den Haag: NIDI. Abgerufen 

von http://www.nidi.nl/shared/content/output/papers/nidi-wp-2014-09.pdf am 

19.05.2017. 

Bzw. mit ausgeschriebenen Vornamen: 

Kristiansen, Marcus G. (2014). Agency as an empirical concept. An assessment of the-

ory and operationalization (Working paper no. 2014/9). Den Haag: NIDI. Abgeru-

fen von http://www.nidi.nl/shared/content/output/papers/nidi-wp-2014-09.pdf am 

19.05.2017. 

 

Beispiel: 

 
„Verhaltensstörung ist ein von den zeit- und kulturspezifischen Erwartungsnormen ab-

weichendes maladaptives Verhalten [...]“ (Myschker, 2005, S. 45, zit. nach Stein, 2011, 

S. 6) 

 

Die Originalquelle (hier: Myschker, 2005, S. 45) wird zuerst genannt und danach, ein-

geleitet durch „zit. nach“, die Quelle, aus der Sie selber das Zitat entnommen haben 

(hier: Stein, 2011, S. 6). 

 

Im Literaturverzeichnis wird nur die Quelle aufgeführt, aus der Sie das Zitat entnommen 

haben (d.h. in diesem Beispielfall: Stein, 2011).  
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5 Weitere Empfehlungen 

5.1 Fußnoten 

 

Fußnoten sollen vorwiegend Inhalte aufführen, die keinen direkten Bezug zur Gedankenfüh-

rung im Text haben, aber für ein tiefer greifendes Verständnis unmissverständlich notwendig 

sind. 

2 

Gleichzeitig sind jedoch auch Zitationen in Fußnoten denkbar. Hierzu werden die beschrie-

benen Kurzangaben, welche ansonsten in Klammern angegeben werden, in der zugehörigen 

Fußnote angeführt. Sprechen Sie am besten mit der bewertenden Lehrkraft, welches Zitati-

onssystem von dieser bevorzugt wird. 

 

5.2 Gliederungsebenen/Überschriften 

 

Durch verschiedene Gliederungsebenen soll eine Struktur der wissenschaftlichen Arbeit 

erzielt werden. Hierbei sollte darauf geachtet werden, dass die unterschiedlichen Hierarchie-

ebenen dem Prinzip der Sinnhaftigkeit folgen und zu den jeweils erörterten Inhalten passen. 

Die Gliederungsstruktur muss den logischen Aufbau der Arbeit widerspiegeln, d.h. eine Ar-

gumentationsstruktur sollte nachvollziehbar sein.  

Die in Abbildung 1 dargestellten Unterteilung der Hierarchieebenen 2.1 und 3.1 schei-

nen nicht sinnvoll, da keine weitere Differenzierung auf diesen Ebenen anschließt. Nur ab 

zwei Unterkapiteln ergibt eine Unterteilung Sinn (z.B. 2.1 sowie 2.2). 

 

 

Abbildung 1. Gliederungsebenen (eigene Darstellung). 

                                                           
2 In der Forschungsliteratur wird konventionell eine Faktorladung ≥ .50 als hoch eingeschätzt (vgl. Kopp & Lois, 

2011, S. 1). 

Beispiel: 
 

Insgesamt zeigt sich, dass die drei extrahierten Faktoren über eine hohe und eindeu-

tige Ladungsstruktur verfügen.2 

sinnvoll nicht sinnvoll 

1 1 

2 2 

2.1 2.1 

2.2 3 

2.3 3.1 

2.3.1 4 

2.3.2 5 
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5.3 Abbildungen/Tabellen 

 

Im Text verwendete Abbildungen oder Tabellen sind zu nummerieren, zu beschriften und 

mit der jeweiligen Quelle zu versehen. Im Text muss auf die Tabelle bzw. Abbildung 

verwiesen werden, dabei sollte erst die Erklärung stehen und dann die Abbildung/Tabelle 

folgen. Tabellen bzw. Abbildungen ohne explizite Erwähnung im Text sind nicht zulässig. 

Abbildungen, welche von Ihnen selber entworfen und gestaltet wurden, sollten mit dem 

Zusatz „eigene Darstellung“ in Klammern gekennzeichnet werden (s. Abb. 1 als Beispiel). 

 

Abbildung 2. Prozess des Modelllernens nach Bodenmann (2004, S. 241). 

 

5.4 Kriterien der „guten Lesbarkeit“ 

 
Um eine gute Lesbarkeit zu ermöglichen gelten weiterhin folgende Gestaltungsmöglichkeiten 

als vorteilhaft: 

 

 Schriftgröße: 12 pt 

 Schrifttyp: Times New Roman, Liberation Serif oder auch Garamond (Bitte sehen Sie 

von der Verwendung anderer Schriftarten ab, solange diese nicht explizit mit dem 

Begutachter der Arbeit abgesprochen sind.) 

Beispiel: 
 

Damit ein beobachtetes Verhalten jedoch kognitiv verarbeitet werden kann und sich 

letztendlich in konkretes Verhalten überführen lässt, müssen vier Subprozesse akti-

viert werden (vgl. Bandura, 1976; Bodenmann, 2004, S. 240-242): Aufmerksamkeits-

prozesse, Gedächtnisprozesse – als Aneignungsphase bzw. Akquisition – und 

motorische Reproduktionsprozesse sowie Motivationsprozesse – als Ausführungs-

phase (siehe Abbildung 2). 

 

 

 
Aufmerksam-

keitsprozess 

Motorische Repro-

duktionsprozesse 
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 Blocksatz mit Absätzen (Einrückung am Anfang eines neuen Absatzes oder ein klei-

ner Abstand zwischen den Absätzen) 

 Textfeld: zwischen 1,2 und 1,5 Zeilenabstand 

 Randbreiten: 2,5 cm oben, 2 cm unten, links 2,5 cm, rechts 3 cm Korrekturrand 

 Überschriftenebene 1: 14 pt fett, Überschriftenebene 1.1: 12 pt fett, Überschrif-

tenebene 1.1.1: 12 pt 

 Fußnoten: 10 pt 

 Kapitel sollten wenigstens eine halbe Seite Text einnehmen.  

 Absätze bestehen aus mehr als einem einzelnen Satz. 

 

Wissenschaftliches Schreiben bedeutet verständlich zu schreiben. Eine qualitativ hochwertige 

Arbeit kennzeichnet sich nicht dadurch aus, dass möglichst viele Fachbegriffe aneinanderge-

reiht werden. Geben Sie die Gedanken in eigenen Worten wieder. Verschachtelte, überlange 

Sätze sind nicht per se wissenschaftlich, sondern erschweren Lesbarkeit und Verständlichkeit. 

Sätze sollten nur relevante Informationen und Wörter beinhalten, welche die gewünschten 

Informationen möglichst verständlich vermitteln. Achten sie dabei auf Stilhöhe, d.h. benutzen 

Sie keine Umgangssprache. Ihre theoretischen Erörterungen eines Gegenstandes sollen insge-

samt beschreibender und nicht wertender Natur sein. Eine kritische Würdigung der Theorie 

sollte in den abschließenden Betrachtungen (im Sinne eines Fazits) erbracht werden. 

6 Abschließende Betrachtungen 

 

Die hier dargestellten formalen Gestaltungskriterien zum Verfassen einer wissenschaftlichen 

Hausarbeit dienen als Orientierungshilfe und sind nicht als verbindliches und vollständiges 

Regelwerk zu verstehen. Die Qualität einer wissenschaftlichen Arbeit wird nicht ausschließ-

lich auf Grundlage der formalen Gestaltung determiniert. Dennoch beeinflusst sie die Qualität 

der Hausarbeit in nicht zu vernachlässigender Weise. Hierbei ist nicht entscheidend, welche 

konkreten Richtlinien zugrunde liegen, wohl aber der einheitliche und stringente Gebrauch. 

Demnach gilt: Unabhängig davon, welche formalen Richtlinien Sie nutzen, achten Sie auf 

einen einheitlichen Gebrauch innerhalb der Arbeit! Besprechen Sie die für Sie geltenden for-

malen Richtlinien am besten vor dem Verfassen mit Ihrem Lehrenden ab. 

Im Anhang finden Sie noch eine Auflistung von Büchern, die das Verfassen von Haus- 

und Abschlussarbeiten sowie das wissenschaftliche Arbeiten zum Thema haben. Wir empfeh-

len die Lektüre wenigstens eines solchen Werkes dringend (z.B. Eco, 1993; Peters & Dörfler, 

2015). Weitere Details zum korrekten Zitieren finden Sie in folgenden Regelwerken: Ameri-

can Psychological Association (2010) sowie Deutsche Gesellschaft für Psychologie (2016). 
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